
Pleislingdecke hier ein tieferer Serizitquanitschiefer-Anteil abtrennen. Der Quarzit der Lautseh­

felddecke bei der Amhroshütte ist 1an W-E (WiNW�ESE) streichenden Achsen intensiY 

verfaltet, Anis steckt muldenliörmig darin. Auch im Abschnitt beim Tennfall (Taurach) erkennt 

man die Ausbildung ausgequetschter liegender Falten am Wechsel aufrechter und verkehrter, 

allerdings recht armet· Serien. 

Im Abschnitt Mühltaleralm (W der Postalm) bietet sich folgendes Bild: Die Hochfeind­

W eißeneck-Decke reicht hier üJberraschenderweise durch einen lokalen Vorstoß gegen NE bis 

zum Talgrund, wo im Bachbett unterhalb der Mühltaleralm bei der Straßenübersetzung die sonst 

den Talgrund verhüllenden Moränen und Schuttmassen durchschnitten sind und ein Pro·fil an 

der Deckengrenze freigelegt ist. Es folgen über dem Hauptdolomit und der Liasbreccie der 

Hochfeinddecke Twenger Kristallin, Quarzit, Raubwacke und Museherkalk der Lantschfeld­

decke, alles bis auf wenige Meter ausgedünnt. 

In den Hängen N davon, die durch zahlreiche parallele Rinnen relativ gut erschlossen sind, 

setzt in Höhen 7lWischen 1300 m (NW) und 1400 m (SE) die Pleislingdecke mit mächtig•em Seri­

zitqnarzitschiefer nnd Lants.chfeldqnarzit im Hangenden ein. Die unterlagernde, ebeni'alls nord­

tauchende Lantschfdddecke i,st hier in bJ•s z1u �acht weitgehend ans.gewalzte' Falten z�erilegt, deren 

gegen N gerichtete Kerne aus Quarzit oder Raubwacke bestehen und deren Schichtf'olge nur 

noch den Muschelkalk, nicht mehr den Wettersteindolomit umfaßt. Die einzelnen Schichtglieder 

sind in erstaunlicher Weise ausgedünnt, oft nur ein oder wenige Meter dick. Am mächtigsten 

ist der in tieferer Position eingeschaltete Raubwackezug 500 m ENE d·er Muhltaleralm. Dort 

tritt auch noch das Twenger Kristallirr auf die nördliche Talseite über. 

Im Bereich der Pleislingdecke rs•t im Abs:chnitt Obere Zehneralm dler gesamte Schichtstoß 

W ettersteindo1omit-Partnachs.chich:ten�Karn tektonisch ausg·eque.tsdtt. Da•s höhere Lad,in und 

das K;arn erscheinen dafür um ·so mächtiger in der höhe1ren, nor•d·getriebenen Faite der Schwar­

zen Wand über der Lia•smnlde· des Zehnerkars, die mill Hauptdolomit noch bi,s zum Ostrand der 

Oberen Zehneralm reicht. Da hier der verkehrte Schenkel der Schwarzen-Wand-Antiklinale 

fehlt, ist weiter im Osten, am Südahfall des Höhenzuges Sichelwand�Mahdwand-Mitteregghöhe 

bald wiederum die normale aufrechte Serie vorhanden. Sie ist im Abschnitt Hofbaueralm im 

Ladin noch lückenhaft (W ettersteindolomit fehlt) und führt im höheren Ladin (Partnach­

schkhten) s�ehr mächti'ge., tektonisch ausg,estaltete hrekziöse Rauwacken eig•e.11e'r Art mit riesigen 

Schollen von Dolomit in einer rauhwackigen, z. T. kalkigen Grundmasse. Erst E der Rinne ober 

der Postalm wird die Mitteltrias komplett, diploporenführender W·ettersteindolomit schaltet sich 

ein, der dann auch den Gipfel der Mittereggerhöhe bildet. Der oberanisische Dolomit lieferte bei 

Kote 1565 gut erhaltene Crinoidenr.este. Beiderseits des Twenger Talpasses beim Alten Wacht· 

haus läßt sich dann das Hinüberstreichen der einzelnen Zonen der Pleislingdecke in den 

Twenger-W and'zug verfolgen. 

Unter den gla:llia1geologi&chen Erscheinungen ist der mächt:!ge Endmoränenwall, der da; 

Lantschfe'lidt.al ·unterhalb der Mühltale·mlm ahriegelt, hervorz·uheben. 

Bericht 1959 über Aufnalunen auf Blatt Leonfelden, 0.-Ö. 

von K. u. E. V OHRYZKA 

Die Lmrisse des im Sommer 1959 aufgenommenen Gebietes werden im W, S und E von den 

Händern des Kartenblattes Leonfelden l : 50.000, im '\1 vom Yerlauf der Österreichisch-tschechi­

schen Grenze bestimmt. 

Der Yorliegende Abschnitt des moldannbischen Grundgebirges wird von Para- und Ortho­

gesteinen und ihren Migmatiten auf,gebaut; die Zusammensetzung der Mineralparagenesen zeigt 

das Y orherrschen der Amphibolitfazies. 
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Die P a r a g e s t e i n e  zeichnen sich durch große Einförmigkeit aus: zum überwiegendeq 

Teil treten sie uns in Form von Schiefergneisen mit dem charakteristischen Mineralbestand 

Quar·z·-Plagiok1as•Biotit entgeg.en und fühnen aLs selt.ene Nebengemengteile Granat und Cordierit. 

Auf den Äckern auf halbem Wege zwischen Zwettl und Leonfelden findet man vereinz·elte 

Rollstücke von Kalksilikatfelsen mit Diop.sid als Hauptgemengteil; im ülhrigen fehlen im Karten­

bereich Einlagerungen von Marmor und Amphibolit. 

Über eine kontinuierliche Reihe von Migmatisationsstufen gehen die Gesteine der Paraserie 

in den sog. Porphy,rgneis über; a1Ls erstes Stadium der zunehmenden Graniüsation wachsen in den 

ursprünglich verhältnismäßig homogenen Schiefergneisen rundliche Augen und Linsen von 

Plagioklas und/oder Alkalifeldspat mit einem Durchmesser bis zu 5 mm (J. ScHADLERs Perl­

gneis). In der nächsthöheren Stufe der Vergneisung treten die Augen zu Linsen und Bändern 

eines fein- bis mittelkörnigen Quarz-Feldspatgemenges zusammen; diese Lagenmigmatite 

(J. ScHADLERs Ader•Perlgneise) zeigen nach wie vor die strenge Regelung· in s der Paragneise, 

die Mächtigkeit der leu'kokraten Bänder schwankt von wenigen mm bis l cm. Perlgneise und 
Ader-Perlgneise sind durch vöUig fließende Übergänge verbunden, die ungünstigen Aufschluß­

Terhältnisse lassen eine kartenmäßig,e Unterscheidung der beiden Typen oder ein 'Erkennen von 

Migmatit-"Fronten" nicht zu. ZweHellos spricht die Zunahme an Quarz-Feldspatsubstanz gegen­

über den dunklen Schiefergneisen für eine Zufuhr eine·s gewissen T.eiles der Granitisations­

lösungen von außen, wieweit aber bei der Migmatit,bildung venitisches Aussaigern mitbeteiligt 

ist, läßt sich nicht mehr feststellen. 

Die nächstintensivere Stufe der Gneiswerdung ist durch das Aufsprossen von einzdnen Riesen­

individuen von Kalifeldspat gekennzeichnet; diese Kalifeldspäte mit Kantenlängen um 5 cm 

treten schließlich so nahe zusammen, daß die Bezeichnung P o r p h y r g n e i s gerechtfertigt 

wird. Die M-Flächen der meist nach dem Karlsbadergesetz. verzwillingten Großindividuen liegen 

annähernd parallel und bezeichnen ein s, das sich von den nicht migmatisierten Partien der 

Paragneise kontinuierlich in die Porphyrgneismassive hineinverfolgen läßt. Nur in den Kernen 
der Porphyrg•neisareale vom Sternstein (NW von Leonfelden) und SW von Helfenberg fü'hrt die 

Granitisation bis zu völlig entregelten Porphyrgraniten, deren in einer mittelkörnigen Grund­

masse von Biotit, Quarz und kleinen Feldspäten schwimmende Alkalifeldspäte Kantenlängen bi� 

10 cm erreichen; in diesen Riesenindividuen ist eine nach Anwachszonen orientierte Einlage­

rung von Albit und Biotit nicht selten. 

Mit scharfem, diskordantem Kontakt durchbrechen feinkörnige G r a n i t e, deren Habitus 

am ehesten dem der "Mauthausener Granite" entspricht, alle älteren Strukturen und Gesteine 

d.er Para- und Miigmatitsede. Die Aufschlußverhältnis·se gestaltten es nicht zu entscheiden, ob die 

Gestalt jener Granitkörper die von flachliegenden Granitdecken im Sinne CLoos' ist, wir ver­

muten eher, daß ·echte batho.1itisehe Formen vorHegen. In ihren rand1ichen Zonen ge,gen d.ie Por­

phyrgneise geben uns zahlreich Relikte von g.roßen korrodierten Kalifeldspäten gute Anhalt,. 

punkte zur Bestimmung des relativ jüngeren Alters der f'eingranite gegenüber den Gneisen: 

Perlgneise und· Adergneise sind in Granitnähe zu schlierigen Granitg,neisen umgeschmolzen. 

Obwohl die Feingranite durch ihre Kontaktverhältnisse eine Herkunft aus Schmelzen erkennen 

lassen, finden wi·r ·doch keine1rlei Kon�ak�f,e,Lse, d.a die Mineralfazies des aufdringenden Granit· 

magmas weitgehend jener der dnrchbrochenen Schiefer und Gneise entsprach. 

Als Zeugen eines verhältnismäßig jungen, vielleicht sogar kretazisch-tertiären Magmatismu. 

treten uns die Vorkommen von Lamprophyr und. Dioritporhyrit zwischen Leonfelden und der 

Landesgrenze bei W eigetschlag entgegen. Sie kommen im Kartenhereich ausschließlich in den 

Mylonitzonen der Rodelstörung vor und zeigen keine Spur einer kataklastischen Durch­

bewegung. 

T e k t o n i k : Der im Ausb;ß 3 -� km breite, vm� Hellenberg naeh Leonfelden ziehende Auf. 

brnch von Feingrani't trennt z·v. ei Bereiche gl e ichen Banstih, .aber vecr:schiedener Hauptstreich­

richtung. Nördlich des en\ :ihnten Plutom sireichen die Paragneise, Migmatite ur;d Porphyr· 



u1eise vorzüglich WNW�ESE und fallen steil nach N. Die Einregelung der grobporphyrischen 

F eidspäte der Porphyrgneise bildet meist sehr deutlich das einstige s der Paragneise ab; nicht 

selten zeigen auch die Fluidalgefüge der Granite vom Mauthauseuer Typ eine eindrucksvolle 

Orientierung der längsten Kanten de,r Kalifeldspäte in E�W-, z. T. auch in WNW-'ESE-Rich­

tung. Südlich des FeingraniMufbruehes heuseht jm aLlgemeinen NW�SE-Streichen und sehr 

;.teiles NE-Fallen vor. 

Die wenigen zur Beobachtung gelangten H-Achsen fallen mittelsteil nach NE, zum geringeren 

Teil flach nach E; Altersbeziehungen waren nicht zu erkennen. Der gesamte Baustil dieses Ah­

;.clmitts zeigt die Merkmale von Aufschmelzungs• und, M•i.gmatittektonik, deren B·ewegungen in 

"ehr großen Tiefen stattgefunden haben und deshalb keinen so aus,g,eprä·gten Richtung,ssinn 

besitzen wie z. B. die mehr oberflächennahen ·alpinen Deckeniiherschiebungen. 

Die B r u c h  t e k t o n i k steht im Zeichen zweier großangelegter Srörungszonen, und z�var 

der Rodellinie, die mit NNE---,SSW-Streichen von z�ettl über Leond'elden zieht und E von 

\Veigetschlag auf tschechisches Gelbiet übertritt, und des letzten Ausläufers der Pfahlstörung, 

die von Raslach her mit NW�SE-Streichen das Kartenblatt quert. 

In der 1�2 km breiten Mylonitzone der R o d e l s t ö r u n g  sind die erfaßten Porphyrgneise 

und Feingranite von einer intensiven Kataklase und Verschieferung, erfaßt, zeigen jedoch außer 

einer gewissen Verquarzung keine Anzeichen einer Umkristallisation. Aussagen über den Rich­

tungssinn der Bruchbeweg,ungen können wohl nur aus groBräumigeren Untersuchungen ge­
wonnen werden. 

Die Pfa h l  s t ör u n g verliert hier nahe an ihrem E-Ende schon viel von ihrer imposanten 

�Iächtigkeit und setzt stellenweise völlig aus. Immerhin genügten die sie erzeugenden Span­

nungen, um gemeinsam mit denen der Rodelstörung dem gesamten Mauthauseuer Gesteins­

komplex, somit auch den magmatischen Graniten vom Mauthausene·r Typus, ein Kluftsystem 

mit bevorzugter Streichrichtung nach NE und NW aufzuprägen. Das, Alter der Bewegungen an 

der Pfahlstörung ist verhältnismäßig genan anzugehen: an ihrem W-Ende werden Sedimente 

rler Kreide verwOI·Jen, ihr E-Eude wird an manchen Orten von unge•strötem Mio,zän überLagert. 

Die Rodelstörung verwirft in ihrem Verlauf auf tschechoslowakischem Gebiet Rotliegendes und 

läßt ebenfalls die Miozänbedeckung an ihrem S-Ende unbeeinflußt. Es besteht also durchaus die 

}Iöglichkeit, daß diese beiden großangelegten und weithinstreichenden Mylonitzonen die gleiche 

geologische Altersstellung aufweisen wie der jüngere Teil der alpinen Einengungstektonik und 

n. L. auf die ·selben Ursachen zurzuführen sind:. Die Lamprophyre und Dioritpo•rp·hyrite wä•ren 

dann Zeugen eines kreta,zisch-tertiären Magmatismus im Grundgelbirge. 

Berieht 1959 über die Auf'nahiDe auf' deiD Blatte Spitz (37) 

von LEo WALDMAl\N 

Im Berichtsjahr wurden die Untersuchungen bis zur Linie Weißenkirchen�Mittereck�Kuh­

berg-Lobendorf�Birkmühle�Gänshof�N euhäusl�Faschinghof�Runds fortgesetzt. Im Süden 

wurde der Willendoder Bach erreicht und von Seeb aus die Begehung·en bis an die Donau 
zwischen dem Einöd- und Ag:gsbache durchgeiührt. 

Das Grundgebirge in der Nachbarschaft von Aggsbach Markt baut sich aus Gföhler Gneis auf 

'L. KöLBL). Ihn unterlagern Amphibolite und Schiefergneise. Eingeschaltet sind diesen beiden 

Granitgneise und pegmatitische Massen. Nicht selten stecken in den geaderten Schiefer- bis 

Mischgneisen massenhaft Scheineinschlüs,se von Amphib�lit, sowie Lins·e.n von Pe.gmatit (Sei· 

berer Gneis, F. RECKE 1882). Weiter im Berglande birgt der Schiefergneis eine mächtige Lage von 

Dolomitmarmor. Er reicht zunächst von der Höhe 0 490 (L. KöLBL) nach NO über den alten 

KO. (W Aggsbach :\farkt) (Analyse: K. v.HAUER und C. v. JoHN 18·75), den oberen Hang des Eich­

berges (Endstück des neuen Güterweges im Pfarrwaldel bis zur Bahn bei km 2.S,4 (0 0 444). 

In der Fortsetzung liegt der Dolomitmarmor von Aggstein i .J. CzJZEK 185'5, H. TERTSCH 1917, 
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